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der besagte Schanktisch, .Kahvehji"
genannt. .

Zu den bezeichnendsten Erschei

nungen der echten, noch wenig von

abendländischen, Einfluß angekrän

Sinne deS Worte! im Staul. Sie
kauften und verkauften Anteilscheine
in Übermäßiger Hast, um ihren Heiß
Hunger nach Reichtum zu stillen.

Durch die Einfachlit ihrer Ge

winnung wurde der Wert der Dia

senbahnstrecke, und zwar 578 j
Nieter Otavibahn Swakopmü , ...

Tsumcb). 03 Kilomeler CtcvWV I iw,
fonlain). Am 3. Juni 1012 w

(Windhuk Keelmannshoop) und r, 1r -

Kilometer Südbahn (Cübtrifccu UiU'
Keetmannöhoop und Seeheim!
fontain. Am 2. Juni 1912 winu I "tn ;-
die Telefunkenslation der deut ... ,

CllS !l'l"l jReichs . Telegraphenverwaltung
öffentlichen Ler'ehr übergeben.
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gen diel dazu beitrugen, eine so gr
ße Leidenschaft für diese Dinge zu
erwecken! Daraus ließe sich auch

eine Moral bezüglich deS Verbotes

geistiger Getränke anderwärts zie

hen . . .

Die türkischen Kaffeehäuser sind

mindesten! seit der Mitte deS acht

zehnten Jahrhunderts unzertrennbar
von den Aeußerungen der Volks
feele. Wenn wir nachstehend nur
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Aukivaschcn dcr Diamanten mit Hand
sieben.

Manien noch erhöht. Sie liegen näm
lich durchweg in der oberen Schicht
der Kies und Sandmassen der Ra
mib. dieses bis zu 100 Kilometer
breiten Streisenö ein toten Kies
wüste. Die gesammetten Steine
brauchten damals nur ausgesiebt und

ausgelesen zu werden. Fleißige
Ovambos verrichteten diese Arbeit
gern, die HereroS blieben träge wie
immer. Den Weißen blieb alsdann
nur daS Herausnehmen auS den

Siebrückständen übrig. DaS Sieben
erfolgte früher verhältnismäßig ein
fach. Man benutzte Schüttelsiebe im

Handbetrieb, wie wir sie im Bilde
sehen. AuS diesen Sieben brachte
man die Rückstände in runde Draht
siebe, die in eine? mit Wasser gefüll
ten Blechkanne im Kreise geschwungen
wurden. Dadurch sanken die spezifisch
sehr schweren Diamanten in die Mit
i deS Siebes und man nannte den
Rest dieler Rückstände daS Herz".
Dieses wurde schließlich auf Tischen

ausgebreitet, und nun durchsuchte
man diese kleinen Haufen endgültig
nach Edelsteinen. Heute siebt man
nicht mehr mittels Handbetriebes, es

gelangen vielmehr sinnreich erdachte
Maschinen zur Verwendung.

Der schönste und wertvollste Dia
mant, der bisher in Deutsch-Slldwe- st

gefunden wurde, wog 17 Karat, also
etwas mehr als drei Gramm. Klei
nere Steine finden sich häufiger. Die
Jahresproduktion in Lüderitzbucht
beträgt ungefähr eine Million Karat
im Werte von rund 25 Millionen
Mark. Wie groß der Umsatz
und dcr Gewinn in einzelnen
Diamantengesellschaften ist, geht aus
der Dividende hervor, die z. B. im

Jahre 1312 von derKolonialen Berg

Ausländer zum Genuß der geheilig
ten Gastfreundschaft berechtigt seien.

ES gibt übrigens im KaffeehauS
noch andere Dinge, als Trinken und

Rauchen. Viele sind zugleich Bar
die rft üben. Auch bietet sich

reichlich Gelegenheit zu allerhand

Kartenspielchen, bei vollkom

men ehrlicher Behandlung. DaS

Aridgespiel, welche in der westlichen

Welt heute so beliebt ist. soll über

Haupt auS Konstantinopel ursprüng
lich stammen. Und musiziert
wird auch genug. Mitunter spiel,
und singen ganze Orchester; vielleicht

tritt auch nur ein Paar Zigeuner
mit Pfeifen und kleinen Kürbis
Trommeln auf.

Eine, leider immer seltener wer
dende Form von Unterhaltung ist

die, welche die herumwandernden
Geschichtenerzähler bieten: ein Rest
auS uralter Zeit. Er und andere

Unterhaltungskünstler sammeln auf
eigene Hand Gaben ein.

In der Zeit der Bairam-Festlic-

leiten wird in den Kaffeehäusern
auch flott getanzt.

Ehristliche Kaffeehäuser haben
übrigens gleichfalls ihre besonderen
festlichen Zeiten, welche mit den Fe
sten ihrer Kirche zusammenfallen;
und die Griechen feiern solche noch
lauter und auffälliger, als die Tür
ken die ihrigen.

Wo immer möglich, fuchen sich die

Kaffeehäuser schattige, angenehme
Ecken auf, offene Plätze oder solche,
die gute Aussicht auf Wasser oder

auf weite Landschaften bieten; auch
lieben die Türken, gleich den Kana
aniten der alten Zeit, besonders
Haine und hochgelegene Plätze. Nun,
in Konstantinopel ist an solchen
Stellen kein Mangel; Meeresarme
und Hügel, nebst berühmten bauli
chen Ruinen aus früheren Jahrhun-
derten, schaffen hier fehr mannigfa
che anziehende Bilder; und die Kaf
feehäuser läßt man überall aufkom
men. im Gegensatz zu der Poli
tik, welche man in manchen abend
ländischen Staaten gegenüber Wirt
schaften verfolgt.

Manche der Kaffeehäuser bieten
die herrlichste Aussicht auf das Mar
mara-Mee- r, das Goldene Horn und
andere der wundervollsten Szene
rien sowie geschichtliche Merkwürdig
leiten. In einigen haben Schrift
stellcr und Künstler wie Pierre Loti
manche ihrer unvergänglichen Werke

geschaffen.

Selbst viele ganz gewöhnliche
Kaffeehäüfer lugen aus höchst an

mutigem Laubwerk von Weinre
ben oder anderen dankbaren Klet

terpflanzen in die Welt heraus.
Weinreben namentlich sind hier sehr
beliebt, werden ober niemals im
Hinblick auf die Trauben gezogen;
was sie an Früchten tragen, kann
jeder Vorübergehende sich zunutze
machen. Mitunter läßt man solche
Reben die ganze Straße Überspan
nen.
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Wühl die meisten, welche einen
Türken in friedlichem Stillet!, zeich'
nen solllen. ohne jemals einen gese

lzei, zu haben, wurden ihn mit einer
slafseclliffe I einer H.ind und der
Tube einer K,'sser!.ibckpseise in der
findercii darstellen.

Kaum irgend etwa anderes, ciu

ßer der iSI.imischcn Religion, scheint
mit dem ChlNkter dez türkischen
Volke! so eng verwachsen zu sein,
wie das Schlürfen deK aromatischen
braunen

'
Mokkagebräus und bai

Rauchen.
Keine Stadt, kein Städtchen der
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dehnt.
türkischen Welt Irrn man sich ohne
zahlreiche Kaffeehäuser vorstellen;
und da und dort gibt es Straßen,
die fast ausschließlich Kaffeehäuser
enthalten, ebenso wie in Städten
mancher anderen Länder sich Stra
f,en finden lassen, die fast ausschließ
lich mit Schankwirtschafken besetzt

sind, mögen dieselben auch Geists"
genannt, werden.

Aber so überraschend es für viele

auch klingen mag: das türkische Bolk
hat von Hause aus gar nichts
mit Kaffee oder Tabak zu tun ge

habt; diese seine Genüsse gehören
einem verhältnismäßig neuen Zeit
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An schönem

alter an, und ihre Einführung er

folgte erst nach erbittertem Wider
stand der Regierung und der Kirche!
Man braucht nur wenig im Buch
der Geschichte zu blättern, um dies
bekundet zu finden. Soweit be

kannt, wurde das erste Kaffeehaus
in Konstantinopel 1554 von einem

Syrier, namens Scheinst, eröffnet;
aber im 16. und im 17. Jahrhun
dert wurden meistens Kaffeetrinkcr
in der türkischen Hauptstadt strenger
verfolgt, als jemals Weinpichler in

England oder Amerika verfolgt wor
den. sind.

Nicht minder wurden Unterdrük
kungsmaßna,,men gegen den Tabak
getroffen, dcr noch später, 1605, zum
ersten !ale in der Türkei auftauch
te.. Der Schnupftabak, welcher 1642
indiesem Reiche aufkam, bildete ur
sprünglich nur einen Versuch, das
Tabakverbot des Sultans Ibrahim
zu umgehen. Uebrigens hat man ja
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Gäste, die auf das Kaffcbrauen warten.

auch in abendländischen Staaten be

kanntlich den Kaffee sowie den Ta
bak geraume Zeit mit schiefen Augen
angesehen und bekämpft.

Doch mächtig und unaufhaltsam
verbreitete sich daS Kaffeetrinkcn, wie

uch das Rauchen bei den Türken
weiter; und man kann fragen, ob

nicht gerade die heftigen Scrfolgun

tion in Swakopmund unmrttelba'
Verbindung. Man erkennt aus
sen wenigen trockenen Zahlen, daß s"
deutscheSchutzcrebiet ständig, wenn V

langsam, im Aufblühen begriffen.

Zlinalds Meyer.

Im Hamburg saßen in einem 11

Um Dutzend Manner beim sestZ

Mahle.
Sie ehrten durch eine Abschied?
Herrn Friedrich Jakob Neil

Meyer. )
Ein tüchtiger Kaufmann war t

je. I
Er machte seit Jahren in Zim:

Tee.
Jetzt wollt er hinaus und die'

desehn:
m:, cn.i m.- - cm . v : v nnri
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Herrn Meyer als deutschen

turpionier".
Am andern Morgen ging eS

fort.
Bald bracht ihn das Schiff

fremden Pori
Hei! Sperrt er da Augen auf'

Ra en.
Die Fremde gefiel ihm Lberi

Maßen.
Viel feiner und besser hier alles!

er.
Viel origineller" und ,interessan
So eilt er durch neun, zehn Läiß

im Trab,
Und alle färbten sie an ihm
Die einen am Kleide, am Namei

ne.
Und an feiner Sprache alle zehn?

Kurz, als er wieder die Heimat
wann.

Da war er ein firer, fertiger Main
Und wieder saßen in einem Lokal
s??n nfi.nX !N)x (.im r.rr;'UbllW JlUUUlb Ullill

Mahle.
Sie ehrten durch eine Begrüßui

seier
Herrn Frödöric JameS RmZ

Meyer.

Das war ein Kerl! Nach englischer
Art

Trug Hut er und Hosen; französisch
den Bart.

Sein Mantel war spanisch, faltig
und weit,

Er bolapllkte: on! Si! All right!
Der Mann", so sagten die Freun

de gerührt,
Hat draußen gewaltig profitiert!"

Er lächelte still und dachte: .Dat
stimmt!"

Und handelte weiter in Tee und

Zimt.
Exotisch wie seiner Geschäfte Berzwei

gung
War auch seines Herzens zartere N

gung.
Und als eine Herrin er gab seinem

Hause.
Da hieß sie Fräulein Dolores Krause.

(Die Eltern gaben ihr diesen Namen,
Weil sie Rosinen aus Eadiz bekamen.)
Die Kinder glichen dem stolzen Paare,
Sie waren keine gewöhnliche Ware,
Vom Auslandshufte gleichsam betaut:
Joconda, Jnez, Pedro, Maud.
Und er, der besonders den Eltern

teuer:
Emanuelo Rodrigo Meyer.
Er ward der Stolz der ganzen

' Sippe
Generalkonsul von Schaumburg-Li- p

' pe!
Nur einer paßte nicht in den Kram,
Er war feines Vaters stiller Gram.
Als Henry" einst in die Welt gesetzt.

Hatte der Junge das nicht geschätzt

Und schamlos sich Heinrich Meyer ge
nannt.

Dolores kam fast um den Verstand.
Ja, schließlich tat er den taktlosen

Schritt
Und freite ein simples Lieschen

Schmidt,
Die war aus Vegesack bei Bremen.
Die Eltern wollten zu Tode sich sch'ä

wen. . :

Und all," wie ,Ja5 da 4cht p
"
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Türkisches gaffchauZ für Griechen.

kelten türkischen Kaffeehäuser gehört
die weit entwickelte Etikette.

Es ist nichts seltene, daß ein

Neuankömmling, selbst in einer

dichtgcfüllten Kaffeestube, jede der

anwesenden Personen nacheinander
beim Eintreten begrüßt und beim

Sichniedersetzen dieselben Zeremonien
wiederholt; und bfi jeder Begrüßung
erhält er einen Gegengruß! Man

grüßt entweder, indem man die

rechte Hand auf das Herz legt und

Merhabah" zuruft, oder indem man
das Temenah ausfuhrt: ern drei
maliges, sehr graziöses Schwenken
mit der Hand.

Häufig kommt eS vor, daß beim

Eintritt eines alten ManneS sich

sämtliche Anwesenden erheben 'uno
ihm die Ehrenecke einräumen.

Der Gast muß stets darauf war
ten,- - bis sein Kaffee gebraut ist.

Zu diesem Behufe wird der Kaffee,
vorschriftsmäßig frisch geröstet und
dann ganz fein zermahlen, in einen
unbedeckten messingenen Topf gebracht,
mit einem langen Stiel, und dann
auf einer HolzkohlenBrennpfanne
dreimal bis zum Schäumen gekocht.

Auf Wunsch wird auch Zucker vor
her zugesetzt; aber Milch an den

Kaffee zu tun, das gilt als eine w

erhörte Entweihung dieser Gottesga,
be!

Während diese hochwichtigen Vor
bereitungen im Gange sind, schmaucht
der Gast meistens.. Auch das muß
gemächlich geschehen, namentlich wenn
er ein Narguileh" trinkt, die

Türken nennen es wenigstens trin
ken. Das Narguileh ist eine Karaffe
mit einem metallischen Hohldeckel,
welcher den anzuzündenden Tabak
enthält, und einer langen ledernen
Rohre, um die, vom Wasser gekühl
ten Tabakdämpfe einzuatmen. Die
Wirkung ist wundervoll besänftigend
und scheint anfänglich ganz harm
los, wird aber für den Neuling
fchlteklich zu einer unheimlichen:
' Es wird auch kein gewöhnlicher
Tabak für dieses Rauchen benutzt,
sondern eine viel gröbere und stär
kere Sorte, welche aus Per sten stammt
und Tunbeki" genannt wird. Frü
yer rauchte man solchen Kneller auch
viel in flachen roten Tonpfeifen mit
langem Mundstück: doch diese sind
fast ganz außer Gebrauch gekommen.

Sowie der Kaffee fertig ist wird
er in einer gewöhnlichen Tasse, oder
auch in einer kleinen Bowle auf
einem Service ausgetragen, nebst dem
obligaten Glas Wasser. Ein echter
Türke trinkt stets das Wasser zuerst,
teils als Vorbereitung für das ge
nußreiche Hinuntergleiten des Kaf
fees. teils aber auch, weil er ein
so feinfühliger

' Kenner vom Wasser
ist, wie manche andere Menschenkin
der von stärkeren Flüssigkeiten. Man
che von uns trinken vielleicht nicht
einmal den Wein mit soviel Ver
stand, wie der Türke daö Wasser.
Der Preis für diesen doppelten Ge.
nuß beträgt 10 Paras ein wenig
über einen Eent und den Se
gen" vom Kaffeehausbesttzer 'erhält
man noch als Dreingabe. Vornehme
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Ein r, nach getaner Arbeit.

re Dläke berechnen 20 Varas. und
ein paar besonherö vornehme schwin

gen sich zu einem, Piaster nicht

ganz 5 Cents oder anoerlyaio
lästern auf. Und es gibt S?tn
rinkaeld für den Aufwärter:

auck bat man noch nie von einem

Fall gehört, daß ein Fremder für
iraendetwas mebr lablen mun. als
den allgemein festgesetzten Preis,
ganz tm Gegenlag zu oen rsay
rungen in der abendländischen Welt!

Ja, es ist schon Fremdtn passiert,
daß man im KaffcehauSllberhaupt
nichts von ihnen nahm, kvil sie c!s

in denjenigen von Konstantinoxel ein

wenig herum stiefeln, so glaube man

ja nicht, daß eS in irgendeiner an
derer türkischen Stadt weniger von

solchen wimmelt! So gut. wie in

vielen anderen Landern die Wirts
Häuser, bilden hier die Kaffeehäuser,

die Klubs der ärmeren Klassen".
Sie sind aber in jedem Stadtteil der
treten.

Auch sind sie nicht blos '
für die

Türken im engeren Sinne; sie kirn

nen auch albanische, armenische, grie
chische, hebräische und andere sein.
und hauptsächlich oder ausschließlich
eine Kundschaft der betreffenden Na

tionalität haben. Wer hier die der

schiedenen Dialekte und andere Volk

licht Unterschiede studieren will, sin
det in Kaffeehäusern den dankbar
sten Vlak dafür.

Die beste Zeit für den Besuch von

Kaffeehäusern aller Arten ist nach

Sonnenuntergang, aber nicht zu

lange darnach. Denn vorher sind die

Kunden meistens, bei der Arbeit, und

nachher sind sie ganz verschwunden.
Mit Ausnahme des heiligen Monms
Namazan ist Konstantinopel zur
Nachtzeit eine verödete Stadt.

Unmittelbar nach Einbruch der

Dunkelheit dagegen entfaltet sich hier

ein sehr reiches und buntes geselliges
Leben, und man kann auch hier den

altbekannten deutschen (Spruch an
wenden:

Wenn am Abend sinkt die 011111,

Ist 's dem Burger lvohl zu goimc.

kühlem Strande.

Tatz er in sich geht und denkt.
Wo man cincn Guten schänktl'

Nur daß der Gute" eben nichts
anderes ist, als ein Täßchen dunkler

Mokka, oder höchstens in manchen
Fällen Tee, aber beileibe nichts also
holifches.

Besonders kann man die verfchie-dene- n

Klassen Arbeitsleute um diese

Zeit kennen lernen, und zwar von

ihrer besten Seite. Es gibt indes
auch Kaffeehäuser, welche für die

Polizei ein ungewöhnliches Interesse
haben, da in ihnen lichtscheues el

verkehrt und seine Pläne
schmiedet, obwohl kein Gast Hier

zu fürchten hat, wie in manchen
Berbrecherkellern" von Berlin und

Paris usw. Kaffeehäuser wurden

früher auch deswegen von Machtha
bern bekämpft, weil sie die Demo
kratie fördern und mitunter der

Schauplatz revolutionärer Machen
schaften geworden sind.

Nur in seltenen Fällen sind diese

Kaffeehäuser sehr groß; und selbst
die größeren sind meistens nur in
einem Zimmer, das mehr lang ist,

als breit, mit möglichst vielen Fen
stern am Straßenende und einer Art,
Schanktisch am anderen. Oft erwei
tcrt sich der Platz in die Straße hin
auö nach einem schattigen oder son

nigen Fleckchen je nach der Iah-resze-

wo wenigstens ein paar
Stuhlchen den Vorübergehenden ein-lad-

Drinnen setzt man sich auf
einen der Bänke, welche an den

Längsseiten der Stube laufen. Ein
Tischlein' steht vor dem Gast, um
den Kaffee darauf zu setzen, im
Sommer öfter mit einem aromati-fche- n

Topf Basilienkraut zum Fern
halten der Fliegen. Vielleicht schmük
ken arabische Sprüchlein oder ein

paar interessante Kunstdrucke die

Wand; vielleicht leistet man sich Mat
ten, sowie Porzellanstücke zum An

gucken, im übrigen ist die Aus
stattung gewöhnlich überaus ein!
fach,.' und noch daS malerischgk ists!

1Vor der KolmanSkop Diamantmine.

Deutsche Diamanten.

Die in Deutsch-Slldwe- st . Afrika
entdeckten Diamanten haben eine ganz
überraschend große Ausbeute dargebo-te- n.

Seit den ersten Funden im

Jahre 1S08 wurden bis 1913 nicht

weniger als 140 Millionen Mark aus
dem Verkauf , der Edelsteine erzielt.
Dabei ist der größere Teil der Fund
stellen für eine spätere Zeit reserviert
worden und in denjenigen Gebieten,
welche abgesucht werden, wächst die

Ausbeute von Jahr zu Jahr. Die
Regierung erhält einen sehr großen
Anteil an dem Gewinn, genug
um gewaltige Staubecken aus den

Erträgen erbauen zu können und

durch Anlage von zahlreichen Brun
nen dem Wassermangel des Landes

entgegenzuarbeiten. Im Etat des

deutschen Reiches wurden für daS

Jahr 1914 35 Millionen Mark als
Regierungsanteil am Diamantenge
winne veranschlagt. Die im Schutz

gebiet gefundenen Diamanten sind

durchweg schöner Art und meist was

serklar. Es kommen aber auch sol
che in gelber, rötlicher, grünlicher und

hellbrauner Farbe vor. Die ersten

Fundstellen befanden sich in einem

mehrere Kilometer breiten Streifen,
der sich von Kilometerstein 16 der

Eisenbahn bis nach der Elisabeth
bucht hinzog. Schließlich ergab sich

aber, daß der ganze Wüstensand bis

an den Orangesluß Diamanten fuhr
te. Bis zur Walfischbai förderte
man sie zutage und teilweise gerade
auf dieser Strecke solche von über

mäßigem Reichtum.

Den ersten .hellen Stein" fand
am 14. April 1903 der Kapjunge
Peter Zacharias Lewala. Er gab
ihn ahnungslos seinem Herrn, dem

Bahnmeister Stauch der Eisenbahn
strecke Lüderitzbucht Keetmannshop,
mit den Worten: Moy Clip" (schö

ner Stein!). Dieser hatte natürlich
nichts eiligeres zu tun, als sich sofort
Schürffelder abzustecken. In den

Briefen eines jungen Mädchens aus
Slldwest" lesen loir. von welchem

Fieber und welcher wahnsinnigen
Spekulationssucht dann die Leute er

faßt wurden. Das Ereignis ver

wirrte fast den Verstand der bis da

hin so ruhigen Einwohner. Der
Kommis, die

.
Lehrerin, der Bäckerge

.r es pr- -' m.

baugefellschaft m. b. H. in Berlin
erzielt worden ist. Sie betrug nicht

weniger als 2800 Prozent. Diese

Gesellschaft ist im Besitze von 65
Diamantenablauffeldern in Südwest-Afrik- a

und hat bereits im Jahre
1910 etwa 212 Millionen Mark als
Gewinn auf das Stammkapital von

100.500 Mark verteilt.

Seit der Diamantenfunde ist Lü
deritzbucht der geschäftlich wichtigste
Platz der Kolonie geworden. Sein
Begründer, der Bremer Kaufmann
Adolf Lüderitz, fand bekanntlich bei

einer Landung in den Wellen der zu

weilen sehr wilden Brandung seinen

Tod. Dieser weitblickende Mann
vermutet damals schon in dem Hin
terlande von Angra Pequena, dem

heutigen Siidwest, Golölager und un

ternahm mühevolle, entbehrungsreiche
Reisen tief ins innere, die aber alle

ohne Resultat verliefen. Noch vor

zehn Jahren belaß Veutfch-Lsuvwe- ll
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afrila nur 882 Kilometer Kleinbahn
und 582 Kilometer Privatbahn der
Otavigesellfchaft im Bau. Heute be
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amie alle, alle lagen alsbald vor

dem E'cn f.it Mien
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